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äerbfllieö,
©as iff non jener Sebensfinfonie,

bie braufenb einff buret) 6ommernäcf)fe fang,

ein 3arfes ©po nur, ein letter £üang,

Bein fpmetgenb 2ieb mepr, Beine SRelobie.

©Sie tSIatf um tSIatf non meinen Räumen fäüf

©as iff bas alte Sieb, bas Sieb com ©ob...
Unb boef) am Straup bie tepte Sofe kpt
in biefer müben, lebensfatien ©ßelt.

©as iff ein tester f)inge£)autf)fer £up,
nur StusBIang einer munberfel'gen 3eif,
ein lentes ©öort nolf tiefer Snnigbeif,

roenn eine ©ßelt uon ©iöcb oerfinben mufe.
Margarete @d)u6ert.

îïleiit altes ®ergpfarrerl. *)
SSon Sait ©cpöntjerr.

HaBt ipx e§ nipt fpon „über Sanb" gepen

gefeiert, mein lieBeê, toeippaatigeê alteê Sßfat»

te'tl; im bürftigen ©poptoif, fptoatgen ®nie=

pofen, berben Sunbfpupen; ben toeiten, grün»

lip fpimmernben Q"ilgb)u± in§ ©eftpt gebrüeft?

Hop broben, auf untoitilipem §ang, too bie

güpfe einanber gute Stapt fagen, too eê btei=

biertel Sapt SBinter unb einbiertel £fcpt ïcrlt

iff, ba pauft et mitten unter ein paar atmen
SetgBauetn. IXngetootjnt be§ ebenen Sobenê

fpreitet et Bebäptig fürbaß, baê mächtige Se=

genbap unter bem Sltm, balb mit ïunbigem
Stuge baê am Rimmel giepenbe ©etoöff- ptü=
fenb, bann toiebet übet bie toeit an bie 9©afe

perunter gerutfpte Hornbrille pintoeg im
fpiperfälligen Srcbierbup blätternb unb lefenb.

Qlxiifdftertbxein toeltlipe§ (Schelten unb ®ofen
mit bem gottigen, tjinterbrein laufenben 9ßfatt=

punb unb freunblidEje SBepfeltebe mit ßegeg»

nenben Säuern, ©teupetgig ift fein Slict unb

opne fffalfp unb ©rug feine Sehe. Slugenbet»

btepen unb H^upelei ift ipm fremb. ©en front»
men ©tauBen an ben Hagolt txägt er tief im
Hergen betgtaBen; brum rutfpt er ipm artet)

nipt bei gebet ©etegenpeit auf bie S^nge unb

gum SJhtnbe pinauê. ©afür guett ipm an allen
©cfen unb ©nben fpalïpafter Humor unb ïer»

niger Siuttertoip perbor.
„SBie " oft paft bu bö ©ünb' begangen?"

fragte er einmal ben Sauer im Seiptftupl.
„Saf palt amal," meinte ber.

„Sat'n! ©onft pab' i nig gu tun?" toettert
ber Pfarrer. „SItfo fag'n toir... fünfmal!"

„SBeiter aufer!"
„gepnmal gar?"
„Sur aufer!"

*) SCitê bem
b u p". ißeilag S

febr empfel)tenêtoerten
©taadmann, Setpgig.

,,®î e r ï

„Qtoangg'mal?"
„Stufet, fag' i!"
SBie ber ®urat in fteigenbem ©ntfepen auf

bie QapI biergig ïarn, meinte ber Sauer:
,,^ep' paft a'f'rat um gtooa g'biel g'raten!"
SBie eê gut Supe ïam, fragte ber Sauer:

„SSie biet Sup?"
„Sat' amal," bebeutet ipm ber SPtrat.

„Stu, ettipe Saterunfer?"
„Slufer!"
„©fpet an' Sof'nïrang gar?"
„Slufer, fag' i!"
Xinb fo ging e§ in bie Hope, Bi§ ber Sauer

fptoeiptriefenb biergig polterte.
,,©o! 3ep' paft um gtooa g'biel g'raten,"

meinte nun feinerfeitê ber Nitrat.
SOtit ben Sauern lebt mein Pfarrer! im beften

©inbernepmen. ©t ift ipr Serater in aller

Slot, ©er Sauer läpt fiip bon ipm ben ©teuer»

bogen prüfen, er polt feinen Sat bei einem

SInïauf fo gut toie bor einer H^at ein; benn

ber ®urat toeip toie feiner fonft Sefpeib in

eingelnen gamilien, er ift in alle Serpältniffe
eingetoeipt, bie anbetn Seuten betfploffen Blei»

ben. Stup um ©elb ïommt ber Sauer gum

„Herr'n turat," ber ginfenloê auêleipt; toenn

er nipt felber „Bobenteer" ift, toa§ päufig ge»

nug borïommt; benn bag ©in'fommen meirteê

ißfattetlg ift nipt biet gtöpet at§ ba§ eineê

©agfpreiBerê.
©en ©otteêbienft pätt er getoiffenpaft; bop

Befleipigt er fip bet mögtipften ^ürge. SCn

SBerïtagen „a SOlepI", am ©onntag „a g'fungene

Step'" unb „ein Bipl ißtebig'", ba§ ift ber geift»

lipe ßüpengettel. Säperlipeg $atpo§ unb

falBungêboIIe ©efüpföbufelei finb meinem

Sergpfarrert fremb. ©in Drbensmann toeilte

Bei ipm auf Sefup; gaB feiner fpmerglipen

Margarete Schubert: Herbstlied. - Karl Schönherr: Mein altes Bergpfarrerl. 83

Äerbsilied.
Das ist von jener Lebenssinfonie,

die brausend einst durch Sommernächte sang,

ein zartes Echo nur, ein letzter Klang,
kein schmelzend Lied mehr, keine Melodie.

Wie Blatt um Blatt von meinen Bäumen fällt

Das ist das alte Lied, das Lied vom Tod...
Und doch am Strauch die letzte Rose loht
in dieser müden, lebenssatlen Welt.

Das ist ein letzter hingehauchter Kuß,

nur Ausklang einer wundersel'gen Zeit,
ein letztes Wort voll tiefer Innigkeit,
wenn eine Welt von Glück versinken muß.

Margarete Schubert.

Mein altes Bergpfarrerl.*)
Von Karl Schönherr.

Habt ihr es nicht schon „über Land" gehen

gesehen, mein liebes, weißhaariges altes Pfar-
rerl; im dürftigen Schoßrock, schwarzen Knie-
Hosen, derben Bundschuhen; den weiten, grün-
lich schimmernden Filzhut ins Gesicht gedrückt?

Hoch droben, auf unwirtlichem Hang, wo die

Füchse einander gute Nacht sagen, wo es drei-
viertel Jahr Winter und einViertel Jahr kalt
ist, da haust er mitten unter ein paar armen
Bergbauern. Ungewohnt des ebenen Bodens

schreitet er bedächtig fürbaß, das mächtige Re-

gendach unter dem Arm, bald mit kundigem
Auge das am Himmel ziehende Gewölk Prü-
send, dann wieder über die weit an die Nase

herunter gerutschte Hornbrille hinweg im
schwerfälligen Brevierbuch blätternd und lesend.

Zwischendrein weltliches Schelten und Kosen

mit dem zottigen, hinterdrein laufenden Pfarr-
Hund und freundliche Wechselrede mit begeg-

nenden Bauern. Treuherzig ist sein Blick und

ohne Falsch und Trug seine Rede. Augenver-
drehen und Heuchelei ist ihm fremd. Den from-
men Glauben an den Herrgott trägt er tief im
Herzen vergraben; drum rutscht er ihm auch

nicht bei jeder Gelegenheit auf die Zunge und

zum Munde hinaus. Dafür guckt ihm an allen
Ecken und Enden schalkhafter Humor und ker-

niger Mutterwitz hervor.
„Wie oft hast du dü Sünd' begangen?"

fragte er einmal den Bauer im Beichtstuhl.
„Rat' halt amal," meinte der.

„Rat'n! Sonst hab' i nix zu tun?" wettert
der Pfarrer. „Also sag'n wir... fünfmal!"

„Weiter aufer!"
„Zehnmal gar?"
„Nur aufer!"

*) Aus dem
b u ch". Verlag L

sehr empfehlenswerten
Staackmann, Leipzig.

„M erk -

„Zwanzg'mal?"
„Aufer, sag' i!"
Wie der Kurat in steigendem Entsetzen auf

die Zahl vierzig kam, meinte der Bauer:
„Jetz' hast ak'rat um zwoa z'viel g'raten!"
Wie es zur Buße kam, fragte der Bauer:

„Wie viel Büß?"
„Rat' amal," bedeutet ihm der Kurat.
„Nu, etliche Vaterunser?"
„Aufer!"
„Epper an' Ros'nkranz gar?"
„Aufer, sag' i!"
Und so ging es in die Höhe, bis der Bauer

schweißtriefend vierzig stotterte.
„So! Jetz' hast um zwoa z'viel g'raten,"

meinte nun seinerseits der Kurat.

Mit den Bauern lebt mein Pfarrer! im besten

Einvernehmen. Er ist ihr Berater in aller

Not. Der Bauer läßt sich von ihm den Steuer-

bogen prüfen, er holt seinen Rat bei einem

Ankauf so gut wie vor einer Heirat ein; denn

der Kurat weiß wie keiner sonst Bescheid in

einzelnen Familien, er ist in alle Verhältnisse

eingeweiht, die andern Leuten verschlossen blei-

ben. Auch um Geld kommt der Bauer Zum

„Herr'n Kurat," der zinsenlos ausleiht; wenn

er nicht selber „bodenleer" ist, was häufig ge-

nug vorkommt; denn das Einkommen meines

Pfarrerls ist nicht viel größer als das eines

Tagschreibers.
Den Gottesdienst hält er gewissenhaft; doch

befleißigt er sich der möglichsten Kürze. An

Werktagen „a Meßl", am Sonntag „a g'sungene

Meß'" und „ein bißl Predig'", das ist der geist-

liche Küchenzettel. Lächerliches Pathos und

salbungsvolle Gefühlsduselei sind meinem

Bergpfarrerl fremd. Ein Ordensmann weilte

bei ihm auf Besuch; gab seiner schmerzlichen
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Sertounberung über bie ïurge ©auer beg fonn=
tägigen ©ottegbienfteg Slugbrud; bent erioi»
berte er:

„©er ©ott'sbienft ift "fein Strublteig, beix

mart in bie £äng' giadgt!"
SStein liebeg Sergpfarrerl ift ben armen, ge=

fdgunbenen Sergbauern in Seibeg» nnb See»
lennot ein getreuer Berater unb ©röfter. Habe
felbft einmal einer ißrebigt biefeg malgrhafi
guten iWenfdgcn beigemoïjnt, bie mir in iîjrer
fd^Iic^ten Hergengeinfalt bag SBaffer in bie
Slugen trieb:

SBie ber brabe Seelentgirt feinen Sßfarrfin»
bern bon ber Langel herab begreiflich machte,
fie feilten boat) jeigt ni'd^t fo biet fpolg fdglagen
taffen; bie greife feien gegenwärtig fehlest; fie
möchten bodg um ©ottegmilten ein biff'I gu=
toarten.

„llnb nachher, meine lieben Seuteln, tut'§
nur ein biffl fpar'n! ®a geht ein Seclgferle fort,
unb ba miller eing; unb getjn Sedgferln machen
fdfjon an ©ulben; unb mit ein paar ©ulben
berïauftg fchon ein jungeg Sdgmeinbl! Unb
habtê bann gu SBeilgnadgt, nadg bent Stmt bodg
auch mas ©nets gum ©fielt!"

2In hohen gefttagen be'rommt bag einfame
Pfarrer! eine „Slugtgnf", in ©eftalt eineg ®a=

puginerg ober grangigïanerg aug bern nädgften
Softer.

©in foirer „§tuglgilfg!apuginer" — fo er»
gälglte mir ber Pfarrer unlängft eineg Slbenb»
auf ber ôauêbanï — prebigte einmal mit ge=

maltiger Salbung unter beftänbigem pat£)e=
tifägen Stiffen feineg bärtigen Haupteg. Sott
ber Langel aug fie£»t er ein alteg SBei.blein im
Setfiufgl ïauern. ©g flennt bor fidh hin unb
fchaut unentmegt tränenben Slugeg gu ber
Langel auf. ©iefe SBirïung feiner SBorte auf
bag Solfggemüt geht bem ißrebiger tief gu
bergen, gmrner falbunggboHer mirb feine Sebe;
immer ftärfer Betoegt nag fein Haupt mit bem

herauggeftriçhenen Starte auf unb nieber; unb
immer heftiger fdgludggt bag Sßeifilein. Sadg
ber ißrebigt fragt er bie Sitte:

„SBeibele! SBag hat bidg an meiner ifkebigt
fo gepadt?"

„ga mei," meinte bag SBeiblein. „Sßie beim
Srebig'n ©nfer Start aHmeil fo auf? unb nie»
bergegangen ift, ba ift mir halt mieber met'
eing'ge ©eifj eing'faüen, bö mir bor bietgetjn
©ag' anf'n Serg ob'n herfallen ift!"

„Sin fonft nit fcfjabenfrolg," fügte bag prädg»
tige Sßfarrerl ladhenb Bei. „3tber bie 2IBft§r

han i ihm bergönnt!" ©amit ftanb er bon ber
San! auf.

„So! feig' Igeijgt'ê aber ing Sett! Siorgen
ift Samgtag; ein ftrenger ©ag! Sormittag
heifjt'g Safier'n! ©ie ©onfur faulet mir bann
bie Käuferin aug! Slber mein' §alg tät 'i ihr
nit anbertrauen! Stachmittag îjei^t'ê bann
Skebig' ftubier'n, unb gegen SIB'nb Seicht'
fitg'n; unb bag Srebier mitt auch noch abfol»
biert fein!"

®ag fdgloargleberne Srebierbitdg ntit bem
mattroten Schnitt unb ben ftarï abgegriffenen
Slattern ift überhaupt ber ungertrenntiche Se»

gleiter beg Zuraten auf feinen SBanberitngen
burch Serg unb SBalb. ®ein SBunber, menn
er nach nnb nadg äitfjere ©inbrüefe unmiÜdür»
lid) gum Srebier in ein getoiffeg Serhältitig
bringt. So oft mir auf unferen Spagiergängen
an einemfdjöitenißlaig Oorbeiïanten, meinte er:

„®ög mär' aber je^t ein ißlaigl gum Srebier»
Bet'n!"

©ine gütle bon Humor liegt auch barin,
menn ber geiftlicfge $err in feinem Qimmer
betenb auf unb abgeht, unb beim langen Sßfalm
„©iligam" angelangt, energifdg feiner „Häufe»
rin" guruft:

„©hereg! Sringt'g mir g'fdgmiitb ein Seib'I
SBeht; jeigt ïomntt ber ©iligam!"

Offenbar hat er eine ungehüffe gitrdgt bor
bem langen Sfalm unb glaubt feiner ohne
„SBeinbl" nicht Herr gu merben.

©ie junge, brade Sfarrerg'föchin, bie mit
einer gemiffen fribolen Stbftdjtlidgïeit gemöhnlidj
neben bem Sfarrer befdgrieben mirb, ift ba
oben in ber ©inobe nidjt gu Haufe. Steigt nur
einmal hinauf gu meinem ißfarrerl unb fdgaut
eud) bag alte gegefeuer an. Sie macht mit ihrer
Herrfdjfucfgt unb ihrem grämlichen Stltjungfern»
tum beg Sergïuraten Haugïreug aug.

„SBie i noch jung Bin g'lnefen, pan i — ©ott
bergeih' mir bie Sünb' — fo an '©luft g'tgabi
nach an Äreugl ober Drbengbanb! Seit i ba

heroben Pfarrer bin, ift'g mir g'raten! Han i
ben höchften öfterreicigifdgen Sdgladgtenorben
'ïriegt, — 'g ©herefieitïreug!"

Seine Käuferin ïgei^t nämlich ©h^refe.
gn bem Keinen Serg'firchleitt fiel mir eine

überlebenggrojje, gut gearbeitete ^olgfigttr beg

heiligen SSiicpael auf, bie über bent £md)attar=
bilbe, bag „SSÜariä Himmelfahrt" barftellte,
angebracht mar. ©räuenb fchtoaitg St. SStidgael

fein Schtoert aug luftiger Höb)^

S4 Schönherr: Mein altes Bergpfarrerl,

Verwunderung über die kurze Dauer des sonn-
tägigen Gottesdienstes Ausdruck; dem erwi-
derte er:

„Der Gott'sdienst ist kein Strudlteig, den
man in die Läng' ziacht!"

Mein liebes Bergpfarrerl ist den armen, ge-
schundenen Bergbauern in Leibes- und See-
lennot ein getreuer Berater und Tröster. Habe
selbst einmal einer Predigt dieses Wahrhast
guten Menschen beigewohnt, die mir in ihrer
schlichten Herzenseinfalt das Wasser in die
Augen trieb:

Wie der brave Seelenhirt seinen Pfarrkin-
dern von der Kanzel herab begreiflich machte,
sie sollten doch jetzt nicht so viel Holz schlagen
lassen; die Preise seien gegenwärtig schlecht; sie

möchten doch um Gotteswillen ein biss'l zu-
warten.

„Und nachher, meine lieben Leutein, tut's
nur ein bissl spar'n! Da geht ein Sechserle fort,
und da wieder eins; und zehn Sechserln machen
schon an Gulden; und mit ein paar Gulden
derkaufts schon ein junges Schweindl! Und
habts dann zu Weihnacht, nach dem Amt doch
auch was Guets zum Essen!"

An hohen Festtagen bekommt das einsame
Pfarrer! eine „Aushilf", in Gestalt eines Ka-
Puziners oder Franziskaners aus dem nächsten
Kloster.

Ein solcher „Aushilfskapuziner" — so er-
zählte mir der Pfarrer unlängst eines Abends
auf der Hausbank — predigte einmal mit ge-
Waltiger Salbung unter beständigem pathe-
tischen Nicken seines bärtigen Hauptes. Von
der Kanzel aus sieht er ein altes Weiblein im
Betstuhl kauern. Es flennt vor sich hin und
schaut unentwegt tränenden Auges zu der
Kanzel auf. Diese Wirkung seiner Worte auf
das Volksgemüt geht dem Prediger tief zu
Herzen. Immer salbungsvoller wird seine Rede;
immer stärker bewegt sich sein Haupt mit dem
herausgestrichenen Barte auf und nieder; und
immer heftiger schluchzt das Weiblein. Nach
der Predigt fragt er die Alte:

„Weibele! Was hat dich an meiner Predigt
so gepackt?"

„Ja mei," meinte das Weiblein. „Wie beini
Predig'n Enker Bart allweil so auf- und nie-
dergegangen ist, da ist mir halt wieder mei'
einz'ge Geiß eing'fallen, dö mir vor vierzehn
Tag' auf'n Berg ob'n derfallen ist!"

„Bin sonst nit schadensroh," fügte das präch-
tige Pfarrer! lachend bei. „Aber die Abfuhr

han i ihm vergönnt!" Damit stand er von der
Bank auf.

„So! setz' heißt's aber ins Bett! Morgen
ist Samstag; ein strenger Tag! Vormittag
heißt's Rasier'n! Die Tonsur putzt mir dann
die Häuserin aus! Aber mein' Hals tät i ihr
nit anvertrauen! Nachmittag heißt's dann
Predig' studier'n, und gegen Ab'nd Beicht'
sitz'n; und das Brevier will auch noch absol-
viert sein!"

Das schwarzlederne Brevierbuch mit dem
mattroten Schnitt und den stark abgegriffenen
Blättern ist überhaupt der unzertrennliche Be-
gleiter des Kuraten auf seinen Wanderungen
durch Berg und Wald. Kein Wunder, wenn
er nach und nach äußere Eindrücke unWillkür-
lich zum Brevier in ein gewisses Verhältnis
bringt. So oft wir auf unseren Spaziergängen
an einem schönen Platz vorbeikamen, meinte er:

„Dös wär' aber jetzt ein Platzl zum Brevier-
bet'n!"

Eine Fülle von Humor liegt auch darin,
wenn der geistliche Herr in seinem Zimmer
betend auf und abgeht, und beim langen Psalm
„Diligam" angelangt, energisch seiner „Häufe-
rin" zuruft:

„Theres! Bringt's mir g'schwind ein Seid'l
Wein; jetzt kommt der Diligam!"

Offenbar hat er eine ungewisse Furcht vor
dem langen Psalm und glaubt seiner ohne
„Weindl" nicht Herr zu werden.

Die junge, dralle Pfarrersköchin, die mit
einer gewissen frivolen Absichtlichkeit gewöhnlich
neben dem Pfarrer beschrieben wird, ist da
oben in der Einöde nicht zu Hause. Steigt nur
einmal hinauf zu meinem Pfarrer! und schaut
euch das alte Fegefeuer an. Sie macht mit ihrer
Herrschsucht und ihrem grämlichen Altjungfern-
tum des Bergkuraten Hauskreuz aus.

„Wie i noch jung bin g'wesen, han i — Gott
verzeih' mir die Sünd' — so an 'Glust g'habt
nach an Kreuzl oder Ordensband! Seit i da

heroben Pfarrer bin, ist's' mir g'raten! Han i
den höchsten österreichischen Schlachtenorden
'kriegt, — 's Theresienkreuz!"

Seine Häuserin heißt nämlich Therese.

In dem kleinen Bergkirchlein fiel mir eine
überlebensgroße, gut gearbeitete Holzfigur des

heiligen Michael auf, die über dem Hochaltar-
bilde, das „Mariä Himmelfahrt" darstellte,
angebracht war. Dräuend schwang St. Michael
sein Schwert aus luftiger Höhe.
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9Î. ©. 2Beiß, 2Bir

Sluf bie $rage, toer bie ©tatue berfertigt,
meinte ber toeippaatige frifcpe Sitte :

„®ie pan lei (nur) i g'mad)t!"
SDie tftircpe fei bon alterêper bem peiligen

SJticpael gelneipt getoefen, unb im ipocpaltarbilbe
fei ber tapfere ^eilige im Kampfe mit ben tebel=

liftmen (Sngeln bargeftetCt getoefen. ®a pabe
man in neuerer Qeit an beffen ©teile bie
„tKariä igimmelfaptt" anbringen laffen. 3)aS
fei itnberbiente Qurüctfepung:

„Sßa§ einmal bem SOticpel g'pört pat, pätt'
man ipm nit nepmen feilen!

SBipt'g, £ett, i peip aucp SJiicb!! Itnb baë
pat mi g'ärgert, bap mein Stamenêpatron fa
mir nip bir nip penfioniert ioorben ift! ®ie
SQtuatiergotteg pan i mi aber nimmer traut
loegg'tun; fie ïônnt'g ungern pab'n! Unb fo
pab' i palt bö gag^r g'fcpnipelt unb ober'n Stilb
auf'n ^ocpaltar aufgeteilt; ioeil i bö§ nit pab'
anfcpaitg'n ïbnnen, bap mein ïreitgbraber Sîa=

mengpatron foÏÏ't-im SBinïel ftep'n!"
®er alte Iperr tub micp nocp auf einen !tei=

nen „Ißlaufcp" in feine ©tube. @§ toar ein
fxeunblidpeS, einfacpeë, getäfeltes gimmercpen,
an beffen SSänben allentpalben pübfcpe £aub=
fägearbeiten unb ^eiligenbitber in tounberlicp

rtfmr; (Safe.

berfcpnôrïelten, gefopnipten Stapmen pingen.
©in befonberê fein gearbeiteter Stapmen um=
gab ein gropeë, farbenreicpeê Stilb beg peiligen
-ÜRicpael, loelcpeë gu Raupten beë Stetteë ping.

„Käuferin, poi! Stringt'g a palbe SBein unb
a bipl ©pect für ben iperrn!"

Stalb ftanb baë Stefcpaffte auf blüpmeipem
Süfcptudp bor unS. ©g Inar bi§ ing innerfte
-fperg pinein toopltuenb, bem Zuraten gugu=
pören; toie fcpliipt er gu ergäplen toupte; toie
er mitten in ber Siebe toiebet innepielt, um
mein ©lag bottgufcpenfen unb micp gum Qu=
langen aufguforbern:

„Qugreif'n! ©§ ift ja ba surrt Offen SBenn'S
toaë grtm SInfcpaug'n toär', pätt i Stilbein per»
S'Iegt!"

SJÎit toarmem 5)anf unb ipänbebrucf emp=
fapl icp micp.

©ucpet ipn bocp einmal peim, meinen alten
guten Stergpfarrer ; e§ toirb ipn freuen unb
eucp. SIber ipr bürft ipn nicpt fudpert in ber
Stäpe ber ©täbte ober an ber gropen ipeer»
ftrape; fcpeu toie ein gtiicptling pat er fiep gm
ritclgegogen, lueit pinartf in bag ©ebirge; big
an bie Steg ion ber ©leifeper; brunten int ebenen
Sanb ift für ipn ïein üßlap unb ïein ©ebeipen.

Karl Schönherr: Mein altes Bergpfarrerl, 85

R. S. Weiß, Wir

Auf die Frage, wer die Statue verfertigt,
meinte der weißhaarige frische Alte:

„Die Han lei (nur) i g'macht!"
Die Kirche sei von altersher dem heiligen

Michael geweiht gewesen, und im Hochaltarbilde
fei der tapfere Heilige im Kampfe mit den rebel-
lifchen Engeln dargestellt gewesen. Da habe
man in neuerer Zeit an dessen Stelle die
„Maria Himmelfahrt" anbringen lassen. Das
sei unverdiente Zurücksetzung:

„Was einmal dem Michel g'hört hat, hätt'
man ihm nit nehmen sollen!

Wißt's, Herr, i heiß auch Michl! Und das
hat mi g'ärgert, daß mein Namenspatron so

mir nix dir nix pensioniert worden ist! Die
Muattergottes han i mi aber nimmer traut
wegz'tun; sie könnt's ungern hab'n! Und so

hab' i halt dö Figur g'schnitzelt und ober'n Bild
auf'n Hochaltar aufg'stellt; weil i dös nit hab'
anschaug'n können, daß mein kreuzbraver Na-
mensPatron soll't im Winkel steh'n!"

Der alte Herr lud mich noch auf einen klei-
neu „Plausch" in seine Stube. Es war ein
freundliches, einfaches, getäfeltes Zimmerchen,
an dessen Wänden allenthalben hübsche Laub-
sägearbeiten und Heiligenbilder in wunderlich
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verschnörkelten, geschnitzten Rahmen hingen.
Ein besonders fein gearbeiteter Rahmen um-
gab ein großes, farbenreiches Bild des heiligen
Michael, welches zu Häupten des Bettes hing.

„Häuserin, hoi! Bringt's a halbe Wein und
a bißl Speck für den Herrn!"

Bald stand das Beschaffte auf blühweißem
Tischtuch vor uns. Es war bis ins innerste
Herz hinein wohltuend, dem Kuraten zuzu-
hören: wie schlicht er zu erzählen wußte: wie
er mitten in der Rede wieder innehielt, um
mein Glas vollzuschenken und mich zum Zu-
langen aufzufordern:

„Zugreif'n! Es ist ja da zum Essen! Wenn's
was zum Anschaug'n wär', hätt i Bildein her-
g'Iegt!"

Mit warmem Dank und Händedruck emp-
fahl ich mich.

Suchet ihn doch einmal heim, meinen alten
guten Bergpfarrer: es wird ihn freuen und
euch. Aber ihr dürft ihn nicht suchen in der
Nähe der Städte oder an der großen Heer-
straße; scheu wie ein Flüchtling hat er sich zu-
rückgezogen, weit hinauf in das Gebirge; bis
an die Region der Gletscher; drunten im ebenen
Land ist für ihn kein Platz und kein Gedeihen.
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